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Die Forscherin

Sandra Knecht kennen mittlerweile viele 
vom Kochen. Überall hat sie schon ge-
kocht. Selbst auf der Biennale di Venezia. 
Und es schmeckt wahnsinnig, was sie 
zubereitet, und das ohne unnötigen Firle-
fanz. Jedoch ist man als Gast gefordert, 
mit allen Sinnen sowie seinem Kopf.

Demnach ist sie also Köchin? «Schon 
auch, ja...», würde Knecht wohl auf diese 
Frage antworten. Ich würde sagen, sie ist 
es, definitiv. Doch sie ist noch viel mehr; 
eine Künstlerin nämlich, die ebenso eine 
Forscherin ist. Knecht spricht oft von Hei-
mat und Identität. Begriffe, welche die 
Künstlerin stark geprägt haben. Gelebt hat 
sie im In- und Ausland. In der Grossstadt 
und auf dem Land. Letzteres war ihr im-
mer näher. Als sie weg war, musste sie 
zurück. «Die Schweizerkrankheit, sagte 
man früher», meint Sandra Knecht. Und 
sie kam zurück und beschloss, ihre Ar-
beit von nun an, stets im respektvollen 
Umgang mit Natur und Tier sowie ihrer 
Umwelt, als Künstlerin fortzusetzen. 

Knecht, die früher Sozialpädagogin 
war, sich aber zunächst an der Schaus-
pielakademie Ulm als Regisseurin aus-
bilden liess, versteht sich nämlich als 
Rhizom, als eine Verwurzelte. Seit ihrem 
Master of Fine Arts, den sie 2014 an der 
ZHdK erlangt hatte, und bereits während 
ihrer Studienzeit dort, beschäftigte sie 
sich in ihrer künstlerischen Praxis qua-

 

si ausschliesslich mit diesem Thema. So 
hat sie seither jegliche Komponenten 
dieser Begriffe minutiös erkundet und er-
forscht; historisch, soziologisch, politisch, 
künstlerisch und kulinarisch. Trotzdem, 
Heimat und Identität sind keinesfalls feste 
Begriffe und für jeden individuell und sub-
jektiv – auch für sie. Heimat müsse man 
stets für sich neu beurteilen, verorten und 
verhandeln, meinte sie etwa am vergan-
genen Samstag an einem Dinner, das sie 
wie immer für 30 Leute gekocht hatte. 
«Immer wieder Sonntags» nennt sie diese 
Arbeit, die schon seit 2015 on going ist. 
Ein Sonntag (ok, in aller Regel ist es auch 
an einem Sonntag) pro Monat, fünf Gänge 
plus ein Schnaps, nie das gleiche Gericht 
und das für sieben Jahre lang. Das fordert 
der Köchin, Forscherin, Regisseurin und 
v.a. Künstlerin viel ab und sie bekommt 
aber auch viel Lob und sogar Preise für 
ihre Kochkunst. Selbst ein Haus hat sie 
dafür gebaut, beziehungsweise eine alte 
Scheune im Jura abgebaut und diese 
dann in Basel wieder aufgebaut. 

Dennoch versteht sie das Kochen «le-
diglich als Teil» dieser künstlerischen For-
schung und Recherche über Heimat und 
Identität. Damit ist es, wie alle anderen 
ihrer multimedialen Arbeiten, genau so 
ein gleichwertiger Teil ihrer Konzeptkunst. 
Sandra Knecht beschäftigt sich näm-
lich ferner mit Happenings, Performanc-
es, Videos, Fotografie, Installationen und 



Assemblagen. All diese Medien und Nar-
rationen stellen eine Verbindung zu ihrer 
eigenen Identität dar. Und nichts lässt sie 
dabei aus ihrer Biografie aus; man merkt 
ihren Installationen an, dass sie vom The-
ater kommt, dass sie sich mit tiergestütz-
ten Therapieformen beschäftigt hat vor-
her, dass sie nach wie vor Regie führt. All 
das kommt bei ihr beim Kunst machen 
zum Vorschein. 

Knecht sammelt für ihre Werke so ziem-
lich alles, was sie finden kann. Meistens 
aus ihrer nächsten Umgebung. So reicht 
sie nicht selten Roadkill-Fleisch, etwa von 
von Autos überfahrenen Wildschwein-
en oder gar Dachsen, zum Mahl. Findet 
sie, beispielsweise wenn sie gemeins-
am mit ihren Ziegen spazieren geht, was 
für Nicht-Eingeweihte fast schon felline-
sk wirken kann, eine Feder oder ein Ge-
weih, das von einem Reh abgestossen 
wurde, so können solche Fundstücke 
später Kunst und somit Teil ihres wissen-
schaftlichen Kosmos werden. Besonders 
eindrücklich ist hierbei ihre Kollektion von 
Einmachgläsern: Es sind mittlerweile über 
600, die jeweils ein Extrakt von Heimat 
und Identität enthalten. Es sind Pflanzen, 
Knochen, Erde, Samen, in Formaldehyd 
eingelegte Weichteile, Geruchsproben 
und Texturen, die sie in ihnen aufbewahrt. 
Und es werden ständig mehr. Über die 
Zeit ist ein gigantisches Kompendium von 
Heimat, zumindest eines der Alpen, ent-
standen, das weiterhin im Wachsen be-
griffen ist. 

Doch niemals wird sie dieses Werk vollen-
den können. Wie eigentlich keines ihrer 
Werke jemals fertig werden wird – was 
wiederum wohl ganz dem Schicksal einer 
jeden Forscherin gleichkommt. 
Roger Meier

Ein Teil ihres Kompediums, 2017, 
Palazzo Trevisan degli Ulivi, Biennale di Venezia
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Ausbildungen
Master of Fine Art in Arts, mit Auszeichnung, 2011–14, ZHdK, Zürich 
Weiterbildung in tiergestützter Therapie und Beratung,1998–01, 
I.E.T., Zürich
Schauspielakademie (Regie), 1992–96, Ulm 
Sozialpädagogisches Seminar, 1984–88 , Ins/BE

Solo
#Troja, 2016, Galerie Idea Fixa, Basel 
I Am Gone To Carolina In My Mind, 2015, Installation, 
Kaskadenkondensator, Basel 
Immer wieder Sonntags, 2015-2022, einmal im Monat, Chnächt, Basel und in 
Europa

Ausstellungen upcoming
Streetwise, 2018, mit Elianna Renner, Römerberg, Frankfurt
Songlines, 2018, Visarte Projektraum M54, Basel
BEEHAVE, 2018, Kunsthaus Baselland, Basel

Ausstellungen
Autorreconstrucción: Social Tissue, 2018, Kunsthaus Zürich, Zürich
Summe, 2017, FHNW, Basel
Boeuf Sous Vide, 2017, Betty Bossi, Kaufleuten, Zürich
Salon Suisse Programme, 2017, Palazzo Trevisan degli Ulivi, Biennale di 
Venezia, Venedig
Showcase II, 2017, Jahic/Roethlisberger, Sandra Knecht, Volkshaus, Basel
Der Lauf der Dinge, 2017, KKL, Luzern
Und oben sitzt ein Affe, 2017, Screening, Stadtkino, Basel
Sirocco, 2016, Videofestival Montreal GIV, Montréal
Holiday In, 2016, Visarte Projektraum M54, Basel 
Sirocco, 2016, Videofestival Rendering Time, Hamburg & Basel
Kunstkredit Jahresausstellung, 2015, Kunsthalle Basel, Basel
Sirocco, 2016, Photobastei, Les Belles de Nuits, Zürich 
Das Dreieck der Liebe - Körperlichkeit und Abstraktion in der Zürcher 
Kunst, 2015, Helmhaus, Zürich
Ab- und Aufbau sowie Eröffnung Chnächt Scheune, 2015, Basel



Und oben sitzt ein Affe, 2014, Festival Z+, Zürich
Degree Show ZHdK, 2014, Shedhalle, Zürich
Fowling, 2012, Galerie Bellerive, Zürich
Go West, 2011, Substitut, Berlin
Go West, 2011, Kunstraum Kreuzlingen, Kreuzlingen

Auszeichnungen
ADC Switzerland, 2018, Boeuf Sous Vide, PR Rod Agentur, Art Direction 
Sandra Knecht
Werkbund Label, 2016, Deutscher Werkbund Baden-Württemberg
Werkbeitrag der Kantone Basel-Stadt und Baselland, 2015
Z+ Förderbeitrag der ZHdK, 2013
We always bang bang, sorry for that, 2016, Preis der Schweizerischen 
Autorengesellschaft SSA, Abteilung Autor/innen Theaterstücke
Hau den Lukas, 2005, Goldener Drachen, Film und- Videofestival Thun, 2005
Hau den Lukas, 2005, Spezialpreis Jugendfilmtage Zürich

Vermittlung (Auswahl)
Artist Talk, 2018, Creative Mornings, Sphères, Zürich
Ateliergespräche, 2018, Volkshochschule sowie Chnächt, Basel
Experimentelle Ästhetik, 2017, Institut Ästhetische Theorie und Praxis 
FHNW, Basel
Art Talks, 2017, Institut Kunst FHNW, Basel
Internationaler Tag der Berge, 2016, Alpines Museum, Bern
Saloon meets Chnächt, 2016, Chnächt, Basel
Performance, 2015, Master fine Art in Arts, ZHdK, Zürich
Land Art Workshop, 2015, place4space, kreative Jugendförderung, 
Graubünden

Bühne (Auswahl)
Par une forêt de symboles, 2012,  Ensemble Tzara, Zürich
Macht, 2008, Theater Neumarkt, Zürich
Rasse, 2008, Theater Neumarkt, Zürich
we always bang bang. sorry for that!, 2007, Theater Hora, Zürich & Kaserne, 
Basel & Tojo, Bern
Jeder der fällt hat Flügel, 1999, Rote Fabrik, Zürich
Zur springenden Bohne, 1995, Theater Ulm, Ulm

sandraknecht.ch
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„Da habe ich Dutzende Hassmails be-
kommen“, lacht die Schweizer Künstlerin 
Sandra Knecht und zeigt auf das Foto:
 Für ein Event des zum Lebensmittelkon-
zern Coop gehörenden Hausfrauen-
Kochbuch-Klassikers „Betty Bossi“ hat sie 
im letzten Jahr ein ganzes Galloway-Rind 
vakuumiert und in feinster Vanitas-Still-
leben-Tradition zum Kunstwerk erklärt. 
Das Internet lief Sturm. Und als sie in 
einem Interview verriet, dass sie auch mal 
Dachs zubereite, drehten Hobby-Tier-
schützer durch. Ein schönes Spektakel. 

Dabei provoziert die 50-Jährige mit dem 
Trucker-Cap und Herz-Ohrringen gar 
nicht unbedingt, sie kocht. Und zwar 
anständig: Ihre Tiere verarbeitet sie ganz, 
oft sind es Unfallopfer von der Straße, 
alte Tiere oder zumindest herzlich 
geschlachtet. Ihr Gemüse kommt aus der 
Region. Ihre Zubereitungsweisen sind 
traditionell. Für ihre Essen pökelt sie 
auch mal Ziegenbeine von Tieren, deren 
Namen sie kennt, in wochenlanger Arbeit 
selbst. Aber statt Food-Trends mitzu-
machen, marodiert sie durch sie hindurch. 

Ihr Kochen ist Auseinandersetzung mit 
Identität. Vielleicht auch Moral. Ein 
Forschen darüber. Im März kochte sie im 
Kunsthaus Zürich in der Ausstellung des 
Mexikaners Abraham Cruzvillegas. Und 
weil Trump mal über die Mexikaner sagte, 
sie seien invasiv, bereitete Knecht unter 
anderem den amerikanischen Krebs zu, 
der sich in der Schweiz invasiv ausbreitet. 

Eigentlich kocht Knecht im Hafena-
real von Basel. Dort baute sie eine Holz-
hütte aus dem Jura auf und lädt einmal im 
Monat zu ihren kulinarischen Abenden 
ins „Chnächt“, das sich verweigert, ein Re-
staurant zu sein. „Immer wieder sonntags“ 
heißt das, wenn sie ihre Menüs anbietet, 
die sie nie mehr als einmal kocht. Es sind 
Abende, in denen sie unseren Konsum 
hinterfragt. Bei denen die Gäste um Trop-
fen ihrer Schnäpse betteln, die sie in un-
fassbarem Aufwand selbst destilliert. Und 
die es nur einmal exakt so schmeckend 
gibt. Die Zutaten sammelt sie im Wald. 
Das Feuer zündet sie. Zum Runterkühlen 
dient auch mal der Schnee.

 Ihr Verhältnis zum Tier ist vielschich-
tig: Als Jugendliche half Knecht in einer 
Dorfmetzgerei aus. Als Erwachsene lebte 
sie 16 Jahre auf einem Bauernhof. Mit 
ihren Ziegen geht sie spazieren. Kochen ist 
für Knecht eine Auseinandersetzung 
mit dem Begriff Heimat. Damit beschäf-
tigt sich die Künstlerin auch, weil sie lange 
Jahre mit Geflüchteten arbeitete. Als 
Abschluss ihres Kunststudiums, das sie 
nach jahrelanger Arbeit als Sozialpädago-
gin, als Regisseurin und als DJ absolvierte, 
versuchte sie die Essenz der Schweiz in 
einem Schnaps zu brennen. Wie schmeckt 
Heimat? Wie schmeckt die Schweiz? 
Dafür hat sie eine Art Archiv in Einmach-
gläsern angelegt. Hunderte von Gefäßen 
mit Kräutern, Pflanzen, Essigen, Pilzen, 
Moosen, Knospen, Früchten. 

Isst man ihr Essen, ist man überrascht, 
nicht nur weil Knecht es schafft, etwai-
gen Ekel vor den Innereien zu nehmen. 
Sondern weil man den Zusammenhang 
zwischen Identität und Nahrung versteht, 
obwohl oder eben weil die Geschmäcker, 
die Texturen, die sie kreiert, oft neu sind. 
Hühnerherzen, frittierte Waldkräuter, 
dominante Tomate. Essig. Honig. Salz. Es 
ist ein Tasten, ein Verstehen im Mund, 
nach dem man vorher nicht gesucht hatte. 
Mit dem Mund zu denken ist eine 
schöne Übung. Nicht nur für Tierschützer.

AUF DER SUCHE 
NACH DER ESSENZ

LAURA 
EWERT

www.sandraknecht.ch

Die Künstlerin SANDRA KNECHT 
versteht Kochen als Auseinandersetzung 
mit Identität. Ein GESCHMACKSTEST

Fo
to

: R
ol

an
d 

Sc
hm

id



Immer wieder Sonntags, 2015–22, Dinner Happenings, ein 
Sonntag im Monat, jeweils fünf Gänge, niemals das gleiche 
Gericht, sieben Jahre lang, Chnächt Basel und in Europa





Immer wieder Sonntags, Chnächt Scheune, 2015-16, 
Rückbau und Umzug der Scheune von Bancourt/JU nach 
Basel, wo sie erneut aufgebaut wurde, ab 2016 fast immer
Austragungsort der Dinners



Autorreconstrucción: Social Tissue, 2018, in der Ausstellung 
Abraham Cruzvillegas, Kunsthaus Zürich, Zürich



Bios Topos, 2018, Serie von Zeichnungen/Collagen für einen 
Artenschutzturm als soziale Plastik aus Holz, Nistkästen für 
Brutvögel, Schmetterlingsboxen, diverse Kletterpflanzen, die 
Nahrung für die Tiere böten



Boeuf Sous Vide, 2017, Installation/Performance

​



Showcase II, 2017, Jahic/Roethlisberger, Sandra Knecht, 
Installation, Volkshaus, Galeriensaal, Basel



Der Laufe der Dinge, Happening, Bürgenstock Konferenz, 
KKL, Luzern, 2017



#Troja, 2016, Galerie Idea Fixa, Basel 



Ohne Titel, 2015, Installation, Kunstkredit Jahresausstellung, 
Kunsthalle Basel, Basel  
​



Ikone XXIV, 2011–, Installation/Performance, Heimat und 
Identität Series



I Am Gone To Carolina In My Mind, 2015, Installation, 
Kaskadenkondensator, Basel 



Sirocco, 2014, Video,10:30, 8mm-Film, danach digitalisiert, 
der zweite Film einer Serie zu Heimat, der auch Fragen nach 
Geschlechteridentität, Sehnsucht und Kultur thematisiert



Par une fôret de symboles, 2012, für sechs Musiker, Vinko 
Globokar, Regie, Ensemble TZARA, Zürich
​



Go West, 2011, Installation, Substitut, Berlin & Kunstraum 
Kreuzlingen, Keuzlingen



Ikone III, 2011–, Installation/Performance, Heimat und 
Identität Series



Jung, brutal, gutaussehend, 2010–13, Video 4:03:38, 
Footage aus 122 Amateur-Youtube-Videos; als Reaktion auf 
den sog. Arabischen Frühling


